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  Je später der Abend...


    Es war schon ziemlich spät und stockdunkel, als Petra aus der S-Bahn stieg. Um nach Hause zu kommen, musste sie den angrenzenden Friedhof entweder umrunden oder durchqueren. Schon seit sie mit ihrem Freund in diesen Ort gezogen war, versuchte Petra, noch vor Einbruch der Dunkelheit zu Hause zu sein. Der Friedhof war ihr unheimlich. Es gab zwar kaum noch Gräber, doch der Weg, der hindurch führte, war nicht beleuchtet. Ihr Freund sagte immer wieder, dass sie sich nicht so viele Gedanken machen solle. Trotzdem konnte sie das Gefühl nicht einfach abstellen. Sie hatte überhaupt vor so vielen Dingen Angst. Nun stand sie vor der Entscheidung: Schnell nach Hause kommen und den Friedhof durchquerenoder den längeren Weg gehen? Wenn sie rannte, konnte ihr doch nichts passieren, oder? Der Weg war durch das Mondlicht beleuchtet, was ihn allerdings nicht weniger unheimlich erscheinen ließ.



    Petra entschied sich dafür, den Friedhof zu durchqueren, um ihre Angst endlich einmal zu besiegen. Der Weg war einhundertfünfzig Meter lang. Und Petra lief los. Doch schon nach ein paar Metern hörte sie plötzlich ein Geräusch am Eingang des Friedhofs. Sie drehte sich voller Panik um und sah, wie sich ein Busch bewegte. 'Was war das?', dachte sie. 'Das bilde ich mir nicht ein, und es war auch nicht der Wind.' Mit zittrigen Fingern fischte sie ihr Handy aus der Tasche. Sie hatte die Nummer ihres Freundes schnell gefunden.



    'Da springt man einmal über seinen eigenen Schatten. Und dann...'



    Total verängstigt lief sie in Richtung Ausgang. Während sie am Telefon verzweifelt auf die Stimme ihres Freundes wartete, hörte sie in ihrer Nähe ein Handy klingeln. Es hatte denselben Ton wie das ihres Freundes. Sie war kurz verwirrt, als ihr Anruf entgegen genommen wurde.



    „Hallo Schatz, hol mich bitte vom Friedhof ab! Ich habe Angst. Hier ist jemand...“



    Plötzlich sprang ihr aus der Richtung, in der sich der Busch bewegt hatte, eine Gestalt entgegen. Petra geriet noch mehr in Panik. Sie rannte so schnell sie konnte. Doch dann wurde sie von hinten gepackt. Petra wollte schreien, doch jemand hielt ihr die Hand vor den Mund. Dann hörte sie eine Stimme.



    „Ich bin schon da, mein Liebling...“



    Petra war erleichtert und wütend zugleich. Wie konnte er ihr nur solch einen Schrecken einjagen, wo er doch genau wusste, welche Angst sie hatte?



    Doch als sie das Stück Draht in seinen behandschuhten Händen und seinen wahnsinnigen Blick bemerkte, begriff sie, was geschah. Doch da war es schon zu spät...


  Alles oder nichts


    Pam stand vor einem kleinen Schuhgeschäft in einer der vielen verwinkelten Gassen Lissabons. Das Geschäft führte keine Exklusivware, aber die roten Lack-Pumps in dessen Schaufenster stachen ihr sofort ins Auge. Sie hatte sich auf der Stelle in diese Schuhe verliebt. Sie starrte sie an und stellte sich vor, damit in eine der schicken und gleichzeitig auch teuren Strandbars zu gehen. Oder sogar ins Casino do Estoril. Mit dem „kleinen Schwarzen“ und einem Lippenstift, der in Farbe und Glanz optimal zu den Schuhen passte; im Handumdrehen wäre sie damit die Femme Fatale sämtlicher Portugiesen. Pam warf einen Blick auf den Preis. Dieser überstieg ihr Budget bei weitem. Wehmütig wandte sie sich von den Schuhen ab und wollte gerade schweren Herzens weitergehen, als ein gut aussehender Portugiese plötzlich neben ihr stand. Mit seinen verführerisch braunen Augen sah er sie an. Und Pam blieb fast die Luft weg. Wow, dachte sie nur. Er war ein klein wenig größer als sie und hatte schulterlange, schwarze Haare. Sein schwarzes Shirt wurde über der Brust mit einem Band zusammengehalten, das den Blick auf seine starke Brust frei gab.



    „Sie interessieren sich für die roten Pumps, hab ich Recht?“, fragte er sie mit weicher Stimme. „Gehen Sie nicht gleich, Senhora, sondern probieren Sie die Schuhe doch wenigstens an.



    “Während sie noch dachte, dass erwahrscheinlich nur auf das Eine aus war, ging sie trotzdem mit ihm in den Schuhladen. Um der Pumps Willen. Er machte sie auch keineswegs an, sondern beriet sie - zu ihrer Überraschung -fachkundig. In einem Hinterzimmer gab es auch eine Reparaturwerkstatt.



    „Sie passen.“ Er lächelte sie an. „Es ist das letzte Paar und sie stehen ihnen wirklich gut.“ Wieder lächelte er.



    „Was kosten sie?“ Pam kannte den Preis ja bereits, doch sie hoffte, er würde damit etwas runter gehen.



    „150 €, Senhora.“ Er schaute sie schon so an, als wisse er, dass es für sie sehr viel Geld war.



    „Ich kann Ihnen nicht versprechen, dass ich die Schuhe in den nächsten Tagen kaufen werde. Deshalb macht es keinen Sinn, sie zurücklegen zu lassen. Schade.“



    Ein anderer Kunde betrat den Laden und der Portugiese wandte sich diesem zu, nachdem er sich zuvor bei Pam entschuldigt hatte. Der Kunde brachte seine Schuhe zur Reparatur. Es gab nur eine Kleinigkeit daran zu richten und der Portugiese erledigte es sofort. Pam schaute ihm dabei zu. Sie war fasziniert, wie konzentriert und kompetent er seine Arbeit verrichtete. Der Kunde bezahlte, was er schuldig war, bedankte sich und verließ den Laden.



    „Sie möchten die Schuhe wohl nicht kaufen, was?“ Pam schüttelte lächelnd und wehmütig den Kopf. Als er die Schuhe ins Schaufenster zurückgestellt hatte, entstand ein peinliches Schweigen zwischen ihnen.



    „Sie sprechen gut Portugiesisch. Wo haben Sie es gelernt?“, fragte er Pam mit echtem Interesse.



    „Ich bin Halbportugiesin.“ Sie fasste sich kurz. Sie wollte nicht zu viel von sich preisgeben. Schließlich kannten sie sich gerade mal 10 Minuten.



    „Und woher kommt die andere Hälfte?“, scherzte er.



    Sie lachte. „Aus Deutschland.“



    „Entschuldigen Sie. Ich möchte nicht indiskret sein, und wenn ich zu neugierig bin, dann sagen Sie bitte Bescheid. Dann halte ich nämlich meine Klappe. Was machen Sie in Portugal? Sie sehen nicht wie eine Touristin aus. Haben Sie vor, länger hier zu bleiben?“



    Sie sah ihn an, als schätze sie ab, was für ein Mensch er zu sein schien. Sie war noch in Gedanken und noch am Abwägen, als sie sich sagen hörte: “Haben Sie am Wochenende schon etwas vor?“



    Er schaute sie erstaunt an, da er es offensichtlich nicht gewohnt war, dass die Frau den ersten Schritt wagte. Verdutzt stammelte er: „Ja, äh, nein. Ich meine, ich habe noch nichts vor …“ Verlegen schaute er auf den Boden und wusste nicht, wohin mit seinen Händen. Er versuchte es mit den Hosentaschen seiner Jeans, fand diese aber im Moment nicht. Stattdessen griff er umständlich nach einem Blatt Papier und einem Stift. Er musste zuerst auf dem Reparaturtisch danach suchen. Es standen dort viele Dinge herum, die er zum Arbeiten benötigte.



    „Kann ich Sie telefonisch irgendwo erreichen?“ Nervös, aber geduldig wartete er die Antwort ab.



    „Treffen wir uns doch einfach morgen um 22 Uhr in der großen Bar an der Praia do Guincho. Ist das OK?“



    Jeder in der Gegend kannte diese Bar. Das wusste sie.



    „Haben Sie eigentlich auch einen Namen?“, erkundigte sich der Portugiese noch.



    „Pam. Und Sie, äh, du?“



    „Jorge. Praia do Guincho. Samstag. Ja.”



    Daraufhin drehte sich Pam um und verließ den Laden. Durch das Schaufenster lächelte und winkte sie ihm im Gehen nochmals zu.



    Pam hatte Jorge nur kurz gesehen, aber sie wusste, dass er nicht ihr Herz brechen würde. Es waren eben nicht alle Portugiesen wie ihr Paps.



    Ihr Vater lebte nach der Scheidung wieder in Portugal, und momentan lebte sie bei ihm. Sie hatte dort ein großes Zimmer und einen Hauseingang für sich. Paps hatte beim Bau dieses Hauses für seine Tochter mitgedacht und gehofft, dass sie sich eines Tages für ihn und Portugal entscheiden würde. Als Pam gerade mal fünf Jahre alt war, hatte ihr Vater eine Affäre. Danach die nächste. So ging das ständig. Er konnte nicht anders. Und irgendwann konnte und wollte ihre Mutter auch nicht mehr. Sie waren beide mit der Scheidung einverstanden und lediglich auf das Wohl ihrer Tochter bedacht. Sie ließen ihr immer die Wahl, wenn es etwas zu entscheiden gab. Sie sollte niemals unter ihrer Trennung leiden. Und das tat sie auch nicht. Im Gegenteil. Sie war glücklicher als so manche Kinder in ihrem Bekanntenkreis, die mit beiden Elternteilen unter einem Dach lebten. Und damals, als Vitor – ihr Vater – sich entschied, endgültig nach Portugal zurückzukommen, sagte er ihr: „Mein Engel, scher niemals alle Portugiesen über einen Kamm. Das musst du mir versprechen. Es sind nicht alle wie dein Vater.“



    „Och, Daddy … !“, hatte sie damals mit Tränen in den Augen erwidert und war ihm um den Hals gefallen. Fast jede Sommerferien verbrachte sie in Sintra. Und nun war sie 22 Jahre alt und überlegte, wie ihr Leben weitergehen sollte. Und vor allem wo. Pam wollte Sprachen studieren. Da sie Halbportugiesin war, würde dies ohne weiteres gehen. Es lag an ihr. Und von einem Jungen wollte sie nichts abhängig machen. Das hatte sie sich geschworen. Sie war schon sehr selbständig und wusste zwar nicht immer, was sie wollte, aber sie konnte immer selbst entscheiden. Aber jetzt würde sie sich erst einmal auf den morgigen Abend freuen. Das „kleine Schwarze“ hatte sie immer dabei. Das passte in jeden Koffer. Und natürlich die schwarzen Pumps. Nach Flip Flops das am zweit häufigsten benutzte Paar Schuhe in Portugal. Auf dem Nachhauseweg hatte sie sich noch einen Lippenstift in der Farbe der roten Schuhe gekauft. Sie versuchte sich ungefähr an deren Farbnuance zu erinnern, dachte dann aber, dass das ja sowieso nicht wichtig war, da sie diese Schuhe niemals besitzen würde. Als sie in die Bar kam, saß Jorge bereits auf einem Barhocker und stand sofort auf, als er Pam zur Tür hereinkommen sah. Er lächelte und betrachtete sie anerkennend von oben bis unten. Er küsste sie auf jede Wange 1x und schaute sie danach lange an.



    „Du siehst klasse aus, …! Was möchtest du denn trinken?“



    „Einen Cuba Libre.“



    Jorge erfüllte ihr den Wunsch und bestellte. Als sie beide etwas zu trinken hatten, gingen sie auf die große Veranda. Es war wunderschön dort. Direkt vor ihnen lag das Meer. Sie stellten sich ans Geländer und schauten sich den Sonnenuntergang an und wie die Wellen gegen den weiten Strand unter ihnen aufschlugen. Sie unterhielten sich und plötzlich kam der Kellner und räusperte sich:



    „Ähm. Senhior Palma, se faz favor …“



    Die beiden kehrten dem Kellner den Rücken zu, und als sie sich umdrehten, stand dort der Kellner und hatte ein silbernes Tablett, das er elegant balancierte und auf dem die roten Pumps standen. Jorge sah Pam an, deren Hand überrascht zum Mund fuhr.



    „Die sind für dich.“, sagte Jorge. „ Natürlich nur, wenn du sie noch möchtest.“ Und dabei grinste er verschmitzt.



    „Natürlich möchte ich sie noch haben, aber Jorge, das kann ich doch nicht annehmen. Wir kennen uns doch gar nicht … und, …“



    „Dankeschön … .“, sagte sie schüchtern.



    „Willst du sie nicht anziehn?“



    Der Kellner hatte sie Pam bereits vor ihre Füße gestellt, lächelte den beiden zu, wünschte ihnen einen schönen Abend und ließ sie allein. Pam schlüpfte in die Schuhe und fühlte sich darin schön.



    Das sagte sie ihm und er erwiderte:



    „Das sieht man! Du BIST wunderschön, Pam. Und der Lippenstift passt exakt zu den Schuhen.“



    Nachdem der Abend zu Ende ging, begleitete Jorge Pam noch zu ihrem Auto.



    „Sehen wir uns wieder?“, fragte er.



    Er hatte Angst, sie würde nein sagen. Das merkte sie ihm an. Aber warum sollte sie? Sie umarmte ihn kurz und war so glücklich.



    „Morgen? Ich würde gerne Pasteis in Belém essen gehen. Treffen wir uns um 15 Uhr am Haupteingang?“



    „Na klar! Ich freu mich.“Er sah sie liebevoll an und schaute ihr noch nach, als ihr Auto schon lange hinter der Kurve verschwunden war.



    Am liebsten wäre Pam noch bis zum nächsten Morgen bei ihm geblieben, aber sie wollte alles langsam angehen und ihn vor allem zuerst einmal testen. Sie freute sich auf den nächsten Tag.



    



    



    Sie trug die roten Schuhe. Heute allerdings zu ihrer Lieblingsjeans. Es war schon 15Uhr15. Aber das Zuspätkommen war in Portugal normal. Pam wartete noch eine halbe Stunde und ging dann. S ...
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